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ZU) aDsSsOoluten Parädox‚ Aufstand des Einzelnen die Masse,
»alles, Was ein NsSC. VO'  - atur 1ebti« Hierbei

1ird Kierkegaard ehr a lS egentyp des Humanisten Burckhardt un!
darum eLWASs eiNse1tlg gezeichnet

Ansätze ZULT UÜberwindung der Krise findet. mehr Del Burckhardt;
denn erscheint »1N manchem nıcht 1Ur humaner, sondern auch
christlicher a 1S Klerkegaard« » DIie naturhafite Christlichkeit«

Burc.  ar e1ist, nNner »den Weg 1Ns rele« a 1S jerke-
gaard, der schließlich LLULr DeWEeIlST, daß 1ne »Seele, die N1IC. mehr
menschlich eın 11l un! amı iNre gottgeschenkte atur verleugnet,
auch N1C. christlich sein verma$S<« OM  oOLZ

Bauschenberger, W., Er0O- und RassenDPSsychologıe schönferischer
Persönlichkeiten or 8 (318 Jena 1942, Fıscher 1
geb 19.50
Der ert. behandelt WOlLL deutsche Genies. Entsprechend der Nneu-

igen ehre, daß die Anlagen des Menschen vererbt SINd, ıll
zeigen, daß in der e1. der hnnen, besonders der nachsten, die ner-
vorragendsten Eigenschaften vorkommen, die ich beim (Grenile VeTLr-
binden. Fuür GOoe Ün WIrd das au 90 Seiten durchgeführt. Bel 1nm
vereinigen sich Tastl alle deutschen Staämme Das irankische Element
errTscC. VOTLT mit seiner Lebhaftigkeit, Anschaulichkeit, seinem Wirk-
lichkeitssinn, der raschen Auffassung un! ANDaAasSsung, seinem Mangel

aDSTIrakter egabun: Vor (G0ethes UÜbersiedelung nach Weimar
üuberrag der Einiluß seiner MutLLer ihnre starke Phantasle, UÜUbDer-
ragender erstanm: naturliche Herzensgute, Sprachgewalt,
eistige F'rische dieser Periode entstanden seine Dackendsten
er. In der späteren eit 1rd dem ater annlicher ın Gruüund-
1C.  eit, el. Beharrlichkeit. Die edichte kommen Del ihm O1It
plötzlich un! en chnell niedergeschrieben werden; erthers
Leiden abe einem Nachtwandler ahnlich geschrıeben. Das dich-
terische Talent als olches ist fast, immer nne nachweisbare Ahnen.

seinen geistigen Eigenschafiten S1e. ert. meisten vertreten
die nordische, dinarische un westische Rasse

EiS folgen 1ne e1. usiker Ludwig Va Beetihoven
stammt AaUuS einer musikalischerm Famıilie Außerdem 1s% oIt rauh,
Der VO:  - WAarmenmn efühl Eir 151 ungeniert 1m Auftreten, für jede:

sprechen. Seine musikalischen Gefühle Sind iın ihrer jefe, ın der
ewalt der Gefühle, ihrer Erhabenheit das denkbar Hochste PFr
ScChubert 1sSt ein Sudetendeutscher, nNnat eLWASs Weiches, emut-
liches Sein Wr Musiker. Seine Musı|.  ehnrer finden regelmäßig,
daß es schon weiß, Was S1e inn lehren Er geht Danz ın seiner
uns' auf, Dbesonders 1mM deutschen Liied, worıin das denkbar Hochste
eistet VOIl er 1S% AaUS schwäbisch-alemannischem
Stamm anche seiner Vorfahren, auch seine Eiltern 1nd musikalisch.
Wie immer folgen Vermutungen über Rasseelemente, die ich bei 1nm
iinden Karl oOWe AaUus thüringisch-obersächsischem amım
stammt gleichIalls VO.:  x musikalischen Eltern Richard
agner hat ebenso viele musikalische nen. Seine Geschwister

iast alle Schauspileler un: Sänger OTAI1ISC. 151 seine unse-
WOhnliche Schöpferkraft, seine uhnhnel1 1mM etireien Wege;
dinarisch ist. seine Leidenschaitlichkeit. In seiner uUusıLl. wächst es
1Ns Ungeheure Er elstetie LUr 7—3, Der Danz erKe, denen

Jahrelang arbeitete, un: iCHtete die exte alle selbst. Hugo
Wolf 1sSt. ein besonders gefelerter Liederkomponist. Sein ater WAar
musikalisch. Seine Fahigkeit leidenscha{itlichen en un ZUM
plötzlichen ergang zwischen ihnen 1S% mediterran. Binnen weniger
Wochen überfallen 1N; 43 Mörike-Lieder; dann onate der Te
Fruchtlosigkeit DIS ZUT nachsten Er STArl ara.
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ergang den Philosophen ©  C Die
nen un: inder werden eingehend nach ihnhren Eigenschaften De-
schrieben. Er 1st hauptsächlich Tramatiker. Seine Haupttendenz 151
amp: 1Ur die Tre1Nelt, Hoc.  altung der Freundschafif Er 1S% auch
Denker un: Philosoph Dinarisch 1S%. dQas Pathetische Se1INer Sprache

Kanı Starke Gemütsregungen un: Leidenschaifiten ieh-
len; dagegen SI seine Willensstiarke ungeWo.  MC 1nNe trenge
'Tagesordnung VO.  5 Uhr INOTSCIHLS DIS 10 K abends; sein Schäadel
1S% sehr Jang un! Te1it, Was nicht nordisch 1SC; dagegen 15% seelisch
uUuberwlegen! nordiscn. ST I11ULI nordische Volker en Zr0. Den-
ker hervorgebracht, besonders ZTr0ßeE Systematlker und Metaphysiker
(Man en aber AatOo, Aristoteies, Augustinus, T’homas, uare:
ar ist. seine ahrheitsliebe; IOHUBE dadurcn konnte der Zzroße He-
LOrmMAatOr werden, die ITruggebaude der iIruneren Metaphysik StUrzen,
>mMmoOchte sich uch 1n der Begründung seiner Annahme geirnt haben«
UrC. seinen Hang ZAUL ymmetrie Kkommt manchen Irrtumern.
Fur d1le Kulturwissenschaften, TUr das Geschichtliche Nal keinen
SINn u igen 1S5% ın seiner Familie d1ie
Hartnäckigkei Er STAr jJede Weiterblidun: SeinNnes Systems
AD und alt eın System eın DallZCcs en Jang Iest, Nne 1mM gering-
sten ine nNnderung vorzunehmen. 1a8 Sein
Gedankengebäude hat 1nNe Geschlossenheit, W1e in der Geschichte
der Philosophie selten ST Eir 1S5% ungeschichtlich, eın auf das 24DStIrakt
Begriffliche gerichtet. Er hat M1% der Philosophie des Unbewußlßten
einen großen ErIiolg gehabt 1jele seiner 16 besonders d1e —_

kenntnistheoretischen Sind VO.  5 nleibendem Wert. 17 Fr 1 €e Lz
sche 1S% VO: leidenschaifitlichen nNnNanger des Christentums SsSeIN
fanatischer egner geworden HIr ekämp. das Christentum, nN1IC.
Dloß das sondern auch dle Moral I1hm IST der oberste Wert das
eben, seine TO.  e, Starke, Ma:  e  NtentIaltun: Sea Gott a den
Übermenschen; veritirı die schrankenlose Lebensbejahun: Er is%.
mehr ein Dichterphilosoph; e1n St1ul iST berauschend, pathetisch,
leidenscha{itlich un »der Hauptgrund seines Ruhmes« Lr schwärmt
IUr Cesare Borg]la, IUr apoleon, D Voltaire. Mit Jahren beifalit
1n die Geisteskrankheit der aralys

EisS folgen einige allgemeinere Kapltel 13 Die rassischen -TUuNd-
der deutschen ON KUNSTE inr 1S% besonders beteiligt

die dinarische, alpıne un! mediterrane Rasse; die nordische insofern,
als S1E 1 Komplex des Tondichters die Schöpferkraft beisteuert.

Der Einiluß der C au die eutsche ultur.
1ele dem Deutschen eigentumliche Zzuge werden mit ahrschein-
IC  el aui den falischen Stamm zurückgeführt Dazu asSschl dlie
breitstammige Gestalt, die Uusdauer iın der Arbeit, die ughel un
sittliche einheit, die Erasmu: Qen Westialen Z  uschreibt. Die
egabung der mitteleuropäischen Hassen für und
mathematische Naturwissenschaft. Diese vererbt ıch STAFL. ın der
Famlilie Bernoulli el acht Mitgliedern Körperliche Eigentümlichkeit
1ST breites Gesicht, KUrzZe Nase, geringe Gesichtshöhe, breite un
steile WE Die ermanen en ın mathematischer Wissenschait
menr geleistet 9,1S andere Volker Die rassischen Grundlagen
der Malerel Die größten Leistungen hat der Uuüdwesten un die
Niederlande, eidemale auf dem e1l des Gebietesf die nordische
un! alpıne A4SSEe sich kreuzen.

ZusammenTfassend kannn gesagt werden: Die Darstellung bietet viel
aterl1a. Indessen WIrd die Vererbung des Gen1us N1IC. dadurch be-
wiesen, da bei verschiedenen Voriahren verschiedene Eigenschaften
des Genialen ıch vorfinden; asselbe und menNhr findet ich auch
Del den nicht-genlalen achkommen Wie B ALlZ anders durchschla-
gend ist. der Bewels Galtons für dl Vererbung er Intellige:
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UrCc. die außerordentlich 1el groößere Zanl hoch intelligente Ver-
wandter Die Darstellun: der Rasseneigenschaften 1S% wenlg über-
zeugend, da fast el jedem Genlalen sehr verschiedene assen Qui-
geste. werden. Wenn bel den genlalen Denkern VO.  - der ahrnel
inrer Lehren Salla apgesehen WI1rd, cheint IUr die Genialitat einzlg
entscheidend, daß jemand großen Eindruck MacC. LWa Nietzsche
MR selinen blendenden Stull Das Wertvolle uch scheinen die
vielen Einzelheiten FrOobes

Weizsäcker, X F Das Verhältniıs der Quantenmechanitk ZUT

Philosophie Kants Dıie Tatwelt 17 (1941) 66 —98
Die moderne Physik sStelt die Philosophie VOL ıne vollkomme

NEeUE Situatlion, die philosophisch noch keineswegs gemeistert 1S%.
dileser Aufgabe Gle Wege bahnen, unternimmt 1n Fachphysiker
ın dankenswerter Weise, seine »vorlaufıgen Beirachtungen gleichsam
a 1S Zusammenarbeit un! Kritik Jetz schon vorzulegen« (93)
Einen Ausgangspunkt IUr die philosophische Bearbeitung der Physik
glaubt el in der hilosophie an geIiunden

Die philosophisch bedeutsamsten und grundlegendsten edanken
scheinen u ın den beiden erstien mehr vorbereitenden Abschnitten
der ATrbeit enthalten se1n, während der e1l diese edanken
in das 1C. der au MEeCUE Weise interpretierten Philosophie Kants
rUuC| Der e1l (67—76) DrinNgt ine ZusammenfTfassung der quanten-
mechanischen ussagen, die 1Ur die philosophische Besinnung VO.  >

Belang Cl Oit 151 behauptet worden, die Quantenmechanl.: Velir-
zichte aufi Anschaulichkei un die Geltung des Kausalsatzes.
schaulichkei WIrd el 1mM Sinne der klassischen Physik verstanden
un! ecdeute die Möglic.  I6 C1ie Ergebnisse physikalischer Forschung
aDbzubilden urch ein odell euklidischen Raum. Als Voraus-
etzung 11%, daß die Verhältnisse, die sSich iın der ahrnehmung
offenbaren, auch überiragen werden können auf das nicht-wahrnehm-
are eblet des Kleinen un!: Kleinsten. der Quantenmechanik lassen
sich 1nun alle Erfahrungen gleichIalls durch ein olches 1ld Gar-
tellen, wıie J2a bel Messungen auch der Quantenmechanik Wa
klassiısch definierte TOßen vorkommen. ntie dieser Rucksicht M ul
demnach auch die Quantenmechanık anschaulich genannt werden.
Indessen verzichtet nach die quantenmechanische eNKWEeise
darauf, den anschaulichen Bestimmungsstücken, die iın einem De-
StmMMTteEN Experiment N1IC ın Erschel:  Ng Lreten köonnen, über-
aup einen objektiven, VO. Jeweilıgen Beobachtungszusammenhang
unabhängiıgen Sıinn zıulzuschreiben. Die OI1t wiederhnolte Behauptung,
die uantenmechanik abe die Ungültigke: des Kausalgesetzes -
wlesen, WIird VO.  5 ın berichtigt, da 1M eDpliet der quanten-
mechanischen Forschung ine Grenze 1Ur die
des Kausalgesetzes ich gezelgt. abe

kınen Deutungsversuch der geschilderten uen aC.  a
bietet der fundamentalste un folgenschwerste Begriff der Dar-
legungen W.S, der Begriif der ©D KTF NL ET D aT.  CR

seinder un der jefiste kKkern der Betrachtungen des Verf
cheint. ach der uantenmechanik kann VO  5 Wwel zueinander »kom-
Pplementäaren« Sachverhalten eiINes physikalischen ]Jektes (wıie
elle—  Oorpuskel, Ort—Impul: einNnes Elementarteilchen: &.) Je-
weils 1LUFr einer ‚u bekannt eın elcher VO.  - beiden Sachver-
halten gewußt WIrd, ang VOI1 der Art des angestellten Experimentes
ab un! 1S% SOmMIt der illkur des Physıkers anheimgestellt. Entscheidet
er sich iüur eın Experiment, das ihm d1le gENAaUE Kenntnis Lwa des
TLEeS eines Elektrons gestattet, dann verzichtet notwendigerweise
auf die enntnis des mpulses, die Iur diesen 'all dann unmöglich
ISt Wird ıne quantenmechanische Aussage über ein Bestimmungs-


